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ftüd)tet unb oerfudjt nun, im £ärm ber ßuftbartgiten 3U

oergeffen.
X>ie jüngeren, nod) fdjulpftidjtigen 3inber haben etwas

©ebrüdtes, Unfreies. Der äJtutter freilief) finb fie fefjr 311=

getan unb Reifen ihr nach Gräften. SBenn ber Vater beim»

fommt buden fie fid). 3n ber Sdjule finb fie jeitweife recht

probuftio. 3n anbern Reiten nerfinlen fie in eine Seil»

naf)mslofigteit, aus ber man fie faum tjeraus3ureif3en oermag.
Sie SDtutter ift eine mübe Stau geworben. Sie wehrt

fidj 3toar immer nod) gegen bie Sitterleit, bie ihr bas £ebeti

oollenbs 3ur Qual rnadjen will. Sie bemüht fid) immer wie»

ber, an iljrem Vtann bod) noch etwas liebenswertes 31t

finben.
S err SBalter felbft wirb immer ftarrer. 3e beutltdjer

ihm bas Sehen 3eigt, wie 3erftörenb feine Art wirft, um fo

oer3weifelter oerfteift er fidj auf bie Unanfedjtbarfeit feiner

Sßeltanfcbauung. 370fa £eller »Sauffer.
»- - — "*

$rebökranfcf)eit.
©ine ber l)eimtüdifdjften itranfljciten, ber 3rebs, be»

beutet für 3al)lreid)e Vtenfdjeu unferes £eirnatlanbes bte

f<hredlid)e Sobesurfadje. Sas ilnbeimlidjfte babei ift, bah
bie 9Biffenfd)after, bte fid) fdjon feit 3at)r3el)nten mititrebs»
fatfdjung abmühen, ctudj beute ttodj nidjt mit Gidjenjctt
bie ©ntftehung bes 3rebfes haben feftftellen fönnen. Samit
Mit audj bie notwenbige ©runblage 3U einer fpftcmattfdjen
®efämpfung, unb oor allem einer einbeutigen Vorbeugung.
®enn auf bie Vorbeugung ber ftranfljeiten ift l)eut3utage
bie gan3e mebi3inifd)e SBiffenfdjaft eingeftellt.

ittls gan3 fiebere ©egenmahnahme an einem mit 3rcbs
®ebaftetett erwies fidj nur eine grünblidje Operation. Vtan
fdjneibet bas ©efdjwiir heraus unb oerfdjont babei audj
bie -ftörperftellen nid)t, wo nod) feine ©efdjwulft fid)tbar ift,
iebodj auf beut V3ege ber Spmplje» uttb Vlutbabn 3rebs»
3ellen bereits hingelangt finb unb über fur3er 3eit eine
Sleuerfranfung oerurfadjen mühten. ©s gibt aber itrebfe,
bie nidjt — ober nidjt meljr mit einem operatioen ©ingriff
befeüigt werben fönnen — nidjt mehr barum, weil es
ber Votient oerfäumte, red)t3eitig ben 31 r31

ScbematRcRer Schnitt durch die normale haut,

dm. oberflächlich oerhornt; b. Cederhaut aus Bindegewebe; c. Schweift-
"icnausfttbrung; d. Schweiftdrüfen ; e Raar mit Raarbalg und Raarwurzel ;

f. Calgdrüfe.

®ü•f3ufudjen, unb infolgebeffen ber 3rebs fidj perbreiten
"Kb Jicf) an Organen feftfefcen fonnte, an bie matt nidjt
nut bem SDleffer heran fann. SBenn ber Sauer auf einem

Apfelbaume feiner £offtatt einen Sdjmarober, i<h benfe an
eine Vtifpelftaube, entbedt, fo weih er, biefe 3apft bem
Saume ben Sebensfaft ab. ©s wirb weniger Sfrüdjte geben,

Schematifdjcr Schnitt durch einen beginnenden Rautkrebs.
a. Deckzellen, deren Zapfen bei b tief in die untenliegende Cederhaut oorgewachfen

find und fleh bei c in die Spalten des 6ewebes febieben.

unb ber Aft wirb abborren, wenn er fith nidjt entfdjliefjt,
bie Staube fofort 3U entfernen unb babei 311 forgen, bah
er aud) bie unter bie Ambe bringenben unb oielleidjt fdjon
bie äuherften £ol3fd)idjten angreifenben V3ur3eln bes Sdjrna»
rohers ausfdjneibet. Sßie es hier gilt, frül)3eitig 3ur Sache
3U fehen, fo ift es aud) mit ber ifrebsfranfljeit, bie man
mit einem Sdpnaroher am menfdjlidjen Äörper oergleichen
fönnte. Vtan hat ihn jebodj audj Bei Sieren unb an
Vflan3en beobachten fönnen.

Der ilrebs bebeutet eine bösartige ©efdjwulft oon
auherorbentlich rafdjem ®3adjstum. Sie ift wie ber übrige
Körper aus Sellen 3ufammengefeht- Doch nühen fie bem
Organismus nichts, fie entstehen ihm wichtige Säfte unb
finb gleidjfam ein Staat im Staate, ein fjrembförper, ber
fidj auf Soften ber ©rnährung unferer widjtigen Organe
breitmadjt unb biefe unter Umftänben 3erftört. Die 3rebs»
3ellen fönnen einseht 00m Slute ober mit ber Spmplje
weiterbeförbert werben. Dort, wo bie mifroffopifdj fleinen
Soote ber 3ran!heit lartben, entfteht halb eilt neuer Rranf»
heitsherb, eine junge Jlrebsgefdjwulft.

3e nach ihrem Sihe haben bie ©efdjwiilfte ein anberes
Ausfeljen. Auf ber Sörperljaut unb ben S d) l e i tn »

häuten (3uttgcn», Speiferöhre», Vlageit» unb Darmfrebs)
ficht ber ifrebs im Anfangsftabium wie fleine VSaqen ober
mehr fladje Verhütungen aus, bie fid) oon ihrem Viittel»
punfte aus ftrahlenförmig ausbreiten, inbem fie auch fühl»
bar in bie Diefe toad)fen. Vtan hat jebod) aud) Sterinen
oon Viagen» unb Darmfrebfen beobadjtet, bie langfamer
unb nidjt wudjernb wudjfen, fonbern 3U einer hodjgrabigen
Verbidung unb Sd)rumpfung ber Schleimhäute führten. Auf
biefe Art oerfd)loh fidj 3- V. allmäljlidj ber Vlagenausgang
faft oöllig.

Die ilrebserfranfungen ber Drüfen finb mehr fnoten»
förmig, oft erft nad) einiger 3eit oon auhen fichtbar, inbetn
fie btirdj bie £aut burd)brechen unb bort ©efdjwiire bilben.

Allen Arten oon ifrebfeit ift bie ©igenfehaft djaraf»
teriftifd), bah fie oorerft an beftimmten, engumfdjriebenen
Stellen auftreten unb örtliche Seiben bebeuten. ©rft fpäter,
wenn fie nicht beadjtet werben unb geniigenb 3eit 3um
Auswarfen unb 3ur Verbreitung haben, entftehen bie fo»
genannten D0djtergejdjWülfte an anbeten itörper»
ftellen. Oft ift bann bie ifrebsfranfljeit ein allgemeines,
ben gan3en jförper burdjfehenbes Seiben geworben, unb es
liegt auf ber £anb, öah es, einmal fo weit, nidjt mehr ope»
ratio geheilt, bc3w. aus bem ilörper entfernt werben lattn.
Vtan hört im Volle häufig bie Anficht äuhern, eine Srebs»
operation nühe nichts unb fei eine ausfidjtslofe Quälerei
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flüchtet und versucht nun, im Lärm der Lustbarkxiten zu

vergessen.
Die jüngeren, noch schulpflichtigen Linder haben etwas

Gedrücktes, Unfreies. Der Mutter freilich sind sie sehr zu-
getan und helfen ihr nach Kräften- Wenn der Vater heim-
kommt ducken sie sich. In der Schule sind sie zeitweise recht

produktiv. In andern Zeiten versinken sie in eine Teil-
nahmslosigkeit, aus der man sie kaum herauszureißen vermag.

Die Mutter ist eine müde Frau geworden. Sie wehrt
sich zwar immer noch gegen die Bitterkeit, die ihr das Leben

vollends zur Qual machen will. Sie bemüht sich immer wie-
der, an ihrem Mann doch noch etwas Liebenswertes zu

finden.
Herr Walter selbst wird immer starrer. Je deutlicher

ihm das Leben zeigt, wie zerstörend seine Art wirkt, um so

verzweifelter versteift er sich auf die Unanfechtbarkeit seiner

Weltanschauung. Rosa Heller-Lauffer-
»»»- - »»»- —

Krebskrankheit.
Eine der heimtückischsten Krankheiten, der Krebs, be-

deutet für zahlreiche Menschen unseres Heimatlandes die

schreckliche Todesursache. Das Unheimlichste dabei ist, daß
die Wissenschafter, die sich schon seit Jahrzehnten mit Krebs-
«orschung abmühen, auch heute noch nicht mit Sicherheu
die Entstehung des Krebses haben feststellen können. Damit
fehlt auch die notwendige Grundlage zu einer systematlschen

Bekämpfung, und vor allein einer eindeutigen Vorbeugung.
Denn auf die Vorbeugung der Krankheiten ist heutzutage
die ganze medizinische Wissenschaft eingestellt.

Als ganz sichere Gegenmaßnahme an einem mit Krebs
Behafteten erwies sich nur eine gründliche Operation. Man
schneidet das Geschwür heraus und verschont dabei auch
die Körperstellen nicht, wo noch keine Geschwulst sichtbar ist,

ledoch auf dem Wege der Lymphe- und Blutbahn Krebs-
Zellen bereits hingelangt sind und über kurzer Zeit eine
Neuerkrankung verursachen müßten. Es gibt aber Krebse,
die nicht — oder nicht mehr mit einem operativen Eingriff
beseitigt werden können — nicht mehr darum, weil es
der Patient versäumte, rechtzeitig den Arzt

^
Zchemstisch««' Schnitt durch die normale staut,

âriu- dâut, obersiâchiich verkornt; t>. Lederhaut aus kindegewebe: c. Schweiß»
uiensuslllhrung; d. Zchweißdrllsen i ° staar mit staarvaig unct staarwur-ei -

k. LaigdrUse.

aufzusuchen, und infolgedessen der Krebs sich verbreiten
und sich «n Organen festsetzen konnte, an die man nicht
um dem Messer heran kann. Wenn der Bauer auf einem

Apfelbaume seiner Hofstatt einen Schmarotzer, ich denke an
eine Mispelstaude, entdeckt, so weiß er, diese zapft dem
Baume den Lebenssaft ab. Es wird weniger Früchte geben,

Zchematischer Schnitt durch einen beginnenden stauticrebs.
a. Vechzeilen, deren rapten be! b lies in à untenliegende Lederhaut vorgewschsen

sind und sich bei c in die Spalten des Sewebes schieben.

und der Ast wird abdorren, wenn er sich nicht entschließt,
die Staude sofort zu entfernen und dabei zu sorgen, daß
er auch die unter die Rinde dringenden und vielleicht schon

die äußersten Holzschichten angreisenden Wurzeln des Schma-
rotzers ausschneidet. Wie es hier gilt, frühzeitig zur Sache
zu sehen, so ist es auch mit der Krebskrankheit, die man
mit einem Schmarotzer ain menschlichen Körper vergleichen
könnte. Man hat ihn jedoch auch bei Tieren und an
Pflanzen beobachten können.

Der Krebs bedeutet eine bösartige Geschwulst von
außerordentlich raschem Wachstum. Sie ist wie der übrige
Körper aus Zellen zusammengesetzt. Doch nützen sie dem
Organismus nichts, sie entziehen ihm wichtige Säfte und
sind gleichsam ein Staat im Staate, ein Fremdkörper, der
sich auf Kosten der Ernährung unserer wichtigen Organe
breitmacht und diese unter Umständen zerstört. Die Krebs-
zellen können einzeln vom Blute oder mit der Lymphe
weiterbefördert werden. Dort, wo die mikroskopisch kleinen
Boote der Krankheit landen, entsteht bald ein neuer Krank-
heitsherd, eine junge Krebsgeschwulst.

Je nach ihrem Sitze haben die Geschwülste ein anderes
Aussehen. Auf der Körper haut und den Schleim-
häuten (Zungen-, Speiseröhre-, Magen- und Darmkrebs)
sieht der Krebs im Anfangsstadium wie kleine Warzen oder
mehr flache Verdichtungen aus, die sich von ihrem Mittel-
punkte aus strahlenförmig ausbreiten, indem sie auch fühl-
bar in die Tiefe wachsen. Man hat jedoch auch Formen
von Magen- und Darmkrebsen beobachtet, die langsamer
und nicht wuchernd wuchsen, sondern zu einer hochgradigen
Verdickung und Schrumpfung der Schleimhäute führten. Auf
diese Art verschloß sich z. B. allmählich der Magenausganq
fast völlig.

Die Krebserkrankungen der Drüsen sind mehr knoten-
förmig, oft erst nach einiger Zeit von außen sichtbar, indem
sie durch die Haut durchbrechen und dort Geschwüre bilden.

Allen Arten von Krebsen ist die Eigenschaft charak-
teristisch, daß sie vorerst an bestimmten, engumschriebenen
Stellen auftreten und örtliche Leiden bedeuten. Erst später,
wenn sie nicht beachtet werden und genügend Zeit zum
Auswachsen und zur Verbreitung haben, entstehen die so-
genannten Tochtergeschwülste an anderen Körper-
stellen. Oft ist dann die Krebskrankheit ein allgemeines,
den ganzen Körper durchsetzendes Leiden geworden, und es
liegt auf der Hand, daß es, einmal so weit, nicht mehr ope-
ratio geheilt, bezw. aus dem Körper entfernt werden kann.
Man hört im Volke häufig die Ansicht äußern, eine Krebs-
operation nütze nichts und sei eine aussichtslose Quälerei
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ober Serftümmelung, bertn wenn ientanb einmal oon ber
3rantbeit befallen fei, beffen Säfte feien eben ootn „3rant*
beitsgifte" burcbfeht; falls man eine 3rebsgefd)wulft weg*
oöert)inau§fd)neiöe,fuentftäube balbbaraufirgenbroo am Körper
ober im Körper eine anbere. So allgemein ift biefe Seljauptung
nicpt gültig, obfdjon fie aus ber täglichen Seobad)tuug gewonnen
fein mag. SBir wiffen beute, baff ber 3rebs an einer 3tueiten
ober britten ilörperftelle nur bann nad) einer gelungenen
Operation neuerbings ausbrechen tann, roenn tiad) bem Seft*
ftellen ber erften itrantbeit 3U lange 3ugecoartet worben ift,
beoor man är3tlicbe Silfe in Anfprud) nahm.

Oer 3rebs bat feinen Aamen oon ben Aeqten bes alt=
rötnifcbert Aeiches erhalten. 3uerft mar nämlich ber Sruft*
trebs bei grauen befannt. Sei biefer ©rtrantung erfdjeinen
in ber Umgebung ber ©efd)wülfte oft weite, blaufd)war3
burchfdjimmembe Slutaberwudjerungen, bie mit itrebsfüfeen
oergIid)cn werben tonnten.

Atan bat bas Auftreten ber 3rebstrantl)eit bei allen
Sebensaltern beobachtet. Sei Uinbern oerläuft fie gatt3 be*

fonbers bösartig, bod) tommt fie hier oerbättnismähig feiten
oor. (Sine Tabelle über bie ilrebstobesfälte in ber Schwei,
nad) Altersgruppen unb nad) ©efd)Ied)tern georbnet, mag uns
bariiber einigen Auffd)luh erteilen:

Site 1901--1910 mämd. loeibt. 1911—1920 ntännl. tocibt.

iê 20 jäl)ria 24 29 17 20

„ 30 „ 73 134 103 106
40 „ 425 772 507 790

„ 50 „ 2094 2652 2363 2762

„ 60 5194 4849 5819 5413

„ 70 „ 7775 7065 7842 7334
barüber 5641 5916 6826 7275

Sotal 42,643 Sotal 47,177

(Es banbelt fid) in ber Sauptfad)e um 3rebfe im Ser*
bauungstanal, befonbers um Alagentrebfe; bei ben flauen
ift ber Sro3entfab an S3 ruft unb ©ebärmuttertrebfen 3iem=

lid) hod) (29 Srosent).
Atertwürbig mutet einen eine Statiftit über bie ürebs*

tobesfälle in ben oerfd)iebenen ftantonen an. An ber Spibe
fteben © l a r u s unb A p p e n 3 e 11 3. * A b- mit 18 Sterbe*
fällen auf 10,000 Bebettbe, S3ern bat 10,3, Sief fin nur
9 unb bas SB a His fogar nur 4,9. SBenn man bie 3rebs*
fterblid)teit ber Sd)wei3 mit berjenigen ber anberen Bän*
bem oergleicbt, fo erfcbridt man ob ihrer Söbe, unb man
oerwunbert fid) nicht barüber, bah fich in unferem Banbe
unter ber Stegibe ber tiidjtigften Urebstenner eine „33 e r *

einigung 3ur ilrebsbetämpfung" gegrünbet bat,
bie in SB ort unb Sdfrift bie 33eoölterung über bie bös*

artige ftrantbeit auftlärt unb ihr Serbaltungsmahregelit
empfehlen möchte. Sei Aafdjer in 3ürid) ift unlängft eine

Sublitation erfcöiettert, bie fed)s gemeinoerftänblicbe Sorträge
ber Srofefforen SB e g e I i n (Sern), Silberfchmibt
(3ürich), be Oueroin (Sern), At e t) e r * A ü e g g (3ü=
rich), Sabasfohu (früher Sern) unb ©uggisberg
(Sern) enthält, unb ber bie Angaben 3U biefem Aeferate ent*

nommen finb, bas 3um 35ur<hftubieren bes intereffanten unb
lehrreichen Sänbd)ens anregen möchte.*)

Sis jeht hat feftgeftellt werben tonnen, bah fotcbe 3ör*
perftellen an ilrebs ertranten, bie währenb längerer 3eit
auf nt e <b a n i f d) e, d) e m i f d) e ober t h e r m i f <h e Art
(Semperatureinflüffe) geregt würben. So entfteht als eine

Solge ber Aei3ung burd) ©allenfteine ber ©allenblafentrebs,
bei eifrigen Sfetfenraucbern (wabrfd)einlid)) ber Unterlippen*
unb 3ungentrebs, unb bei Beuten, welche bie Speifen 3U beih
oerfdjlingen, ber Speiferöhren* unb Atagentrebs. Arbeiter,
bie mit 3 ob alt, A id et, SB is m ut h unb Ar fen 311

tun haben, fo bie Sergtnappen im fächfifcben Erzgebirge, er*
tränten leicht an Bungentrebs. Als man bie SBirtung ber

*) „®ie ffreb8lranïl)eit uttb t^rc Betämpfung".
lerauägegebeti Bon bet: (stfjtoetj. SBeteinigung für Stre636etümpfung.
îerlag SRajdjer, 3ürxc^. 151 jßreis gr. 2.—.

Aöntgenftrablen 311 wenig tannte, brach bei Aeqten, welche
fie oerwenbeten, nid)t feiten 3rebs auf als eine 5 01 g e ber
StrahUnwirtung. ferner wirtten dj r 0 n i f <h e © n t
3iinbungen, bie währenb langer 3eit bie ©ewebe regten,
als ©runblagen 3u 3rebsausbrüthen.

3rebs ift feine 3 n f e î t i 0 n s f r a n î h e i t, wie man
im Solfe oielenortes noch annimmt. Alan ift nicht einmal
ficher, bah bie Anlagen 311 3rebserfranfungen o er erbt
werben tonnen, obfdjon gamilien, beren ©lieber früher ober
fpäter ober miteinanber ertranten, auf herebitäre Oispofi*
tionen fd)liehen laffen tonnten, ©in 3rrtum ift es, wenn in
gewiffen Greifen ber Seoölterung geglaubt wirb, bei 0 e g e

tarianifcher Bebensweife würbe einen bie 3ranf=
heit oerfdjonen; man hat fie auch bei fogenannten Aohtöftlern
feftgeftellt. ©s werben aud) teine ©efellfdjaftstlaffen oon ber
heimtiidifd)en 3rantheit gan3 oerfdjont.

Sorbeugcnbe Serhaltungsntahregeln tennt man nicht,
es fei benn ein folib geführtes Beben — bod) bebeutet bies
ein Sropbplaftifum nicht nur für ben 3rebs, fonbcrn für
bie meifien anberen ©rtranfungen auch-

35er Ar3t behanbelt bie itrantbeit burd) Operation,
wo er mit bem Ateffer herantomrnen tann, ohne lebenswid)*
tige Organe 3U fdjäbigen- Sei tleinen, gan3 an ber £aut*
Oberfläche liegenden ©efchwiilften werben nod) heute, wie
einft im Altertum, allerlei Ar fenit Präparate mit ©r=

folg oerwenbet, aud) bie Sehanblung mit ber eleftrifch
3 u geführten SBärme ift häufig wirtfam, fowie bas
Auflegen oon gefrorener 3 0 b l e n f ä u r e oon —79
©rab.

SBirtfamer unb weiter an3uwenben ift bie Sehanblung
mit A ö n t g e n ft r a h I e n. ©s befteht bie mertwtirbige Sut*
fad)e, bah biefe Strahlen einesteils 3rebs oerurfadfen unb
anderenteils 3U feiner Teilung oerwenbet werben tonnen.

3n neuefter 3eit wirb auch bas A a b i u m 3U 3rebs*
bedungen herbeigezogen- ©s ift bies jene merfwiirbige Sub*
ftanz, bie oon beut fran3öfifd)en Sbi)fiïer*©bepaar ©urie
als Abfpaltungsprobuît oon lïranped)er3 entbedt würbe,
unb bie brei Arten oon ,,r a b i 0 a f t i 0 e n" Strahlen aus*
fenbet, wooon befonbers bie eine bie ©igenfd)aft befiht, 3eIIen
3u 3erftören unb 3rebsgefd)wülfte ab3ubauen. 35ie Se*
ftrahlung tann jebod) nid)t oon irgenb jetnanb oorgenomtnen
werben, nur ber fad)funbige Ar3t oerfteht es, fie richtig
burd)3uführen, eine richtige „35 0 f i e r u n g" oor3unehmeit.
Oiefe ift oott Sali 3U Sali oerfdjieben, weil nidjt ein jeber
menfd)lid)e Organismus genau gleid) reagiert, unb fo ift
bie 3)ofierung eine 3unft. 35ie Sehanblung mit Aabium
fteljt nod) an ben Anfängen, miihfelig taftet bie SBiffenfdjaft
mit betn neuen Aîittel oorwärts, uttb an oielen Orten fehlt
es nod) an ben nötigen Atengen Aabium. 35a es 001t

gröhter 2Bid)tigîeit ift, bah bie Sorfdjungen über bie Se*
3iel)ung oon Aabioattioität unb 3tebsbeilung ettergifd) be*

trieben werben tonnen, bürften fid) aud) bie Baien bafiir
intereffieren unb bie Snftitute uttb Spitäler unterftühen,
weldfc Aabium oerwcnben möchten — es ift nämlich fehr
teuer 3U befd)affen, fo bah es bem ein3elnen Ar3te ineift
unmöglid) fein dürfte, fid) felber oon biefer Subftaii3 bas
nötige Quantum 3U taufen. 35a muh bie Allgemeinheit Scr»
ftänbnis entgegenbringen uitb barf uid)t tnauferig fein. H.Z.

3ïirabelûtte.
Son Atartba 3 u Iii g er.

3ebe Sustage, we bie warme 3lage d)o ft), u tue
bie djalte Aedjt nümm efo bet gba 3'fihüüd)e, ifd) mt>s
Atüeti i ©arte. î)as ifch e grohe Suregarte gfi, mit emen
alte Sdjejelibag un erne waggelige ©ätterli. 35s SAiieti ifd)
bür e grohe SBäg gliiffe, fo wie ne Süüri, wo für tnängs
hungerigs AM mues Iuege, bür ihre ©müesgarte louft.

©s bet gluegt, wie ber Spinet u ber Salat bi'tr e SBinter
cho fpg, ifd) wpterfd) träppelet 3ur Abebarbere, wo f^o hie

un ba es gwungerigs, rötfdjeligs ©hölbli bet 3um Aiif^t us

188 vie k^kkêk Yvette

oder Verstümmelung, denn wenn jemand einmal von der
Krankheit befallen sei, dessen Säfte seien eben vom „Krank-
heitsgifte" durchsetzt: falls man eine Krebsgeschwulst weg-
oder hinausschneide, so entstände bald daraufirgcndwo am Körper
oder im Körper eine andere. So allgemein ist diese Behauptung
nicht gültig, obschon sie ans der täglichen Beobachtung gewonnen
sein mag. Wir wissen heute, daß der Krebs an einer zweiten
oder dritten Körperstelle nur dann nach einer gelungenen
Operation neuerdings ausbrechen kann, wenn nach dem Fest-
stellen der ersten Krankheit zu lange zugewartet worden ist,
bevor man ärztliche Hilfe in Anspruch nahm.

Der Krebs hat seinen Namen von den Aerzten des alt-
römischen Reiches erhalten. Zuerst war nämlich der Brust-
krebs bei Frauen bekannt. Bei dieser Erkrankung erscheinen
in der Umgebung der Geschwülste oft weite, blauschwarz
durchschimmernde Blutaderwucherungen, die mit Krebsfüßen
verglichen werden könnten.

Man hat das Auftreten der Krebskrankheit bei allen
Lebensaltern beobachtet. Bei Kindern verläuft sie ganz be-
sonders bösartig, doch kommt sie hier verhältnismäßig selten

vor. Eine Tabelle über die Krebstodesfälle in der Schweiz,
nach Altersgruppen und nach Geschlechtern geordnet, mag uns
darüber einigen Aufschluß erteilen:

Alter 1901--1910 männl. weibl. 1911-1920 männl. weibl.

is 29 jährig 24 29 17 20
73 134 103 106

„ ^9 „ 425 772 507 790
50 2094 2652 2363 2762

„ 50 5194 4849 5819 5413
?9 „ 7775 7065 7842 7334

darüber 5641 5916 6826 7275

Total 42,643 Total 47,177

Es handelt sich in der Hauptsache um Krebse im Ver-
dauungskanal, besonders um Magenkrebse: bei den Frauen
ist der Prozentsatz an Brust- und Eebärmutterkrebsen ziem-
lich hoch (29 Prozent).

Merkwürdig mutet einen eine Statistik über die Krebs-
todesfälle in den verschiedenen Kantonen an. An der Spitze
stehen Gla r u s und A p pen zeIl I. - Rh. mit 13 Sterbe-
fällen auf 10,999 Lebende, Bern hat 19,3, Te s sin nur
9 und das Wallis sogar nur 4,9. Wenn man die Krebs-
sterblichkeit der Schweiz mit derjenigen der anderen Län-
dern vergleicht, so erschrickt man ob ihrer Höhe, und man
verwundert sich nicht darüber, daß sich in unserem Lande
unter der Aegide der tüchtigsten Krebskenner eine „Ver-
einigung zur Krebsbekämpfung" gegründet hat,
die in Wort und Schrift die Bevölkerung über die bös-
artige Krankheit aufklärt und ihr Verhaltungsmaßregeln
empfehlen möchte. Bei Rascher in Zürich ist unlängst eine

Publikation erschienen, die sechs gemeinverständliche Vorträge
der Professoren Wegelin (Bern), Silberschmidt
(Zürich), de Quervin (Bern), Meyer-Rüegg (Zü-
rich), Jadassohn (früher Bern) und Guggisberg
(Bern) enthält, und der die Angaben zu diesem Referate ent-

nommen sind, das zum Durchstudieren des interessanten und
lehrreichen Bändchens anregen möchte.*)

Bis jetzt hat festgestellt werden können, daß solche Kör-
perstellen an Krebs erkranken, die während längerer Zeit
auf mechanische, chemische oder thermische Art
(Temperatureinflüsse) gereizt wurden. So entsteht als eine

Folge der Reizung durch Gallensteine der Gallenblasenkrebs,
bei eifrigen Pfeifenrauchern (wahrscheinlich) der Unterlippen-
und Zungenkrebs, und bei Leuten, welche die Speisen zu heiß

verschlingen, der Speiseröhren- und Magenkrebs. Arbeiter,
die mit Kobalt, Nickel, Wismuth und Arsen zu
tun haben, so die Bergknappen im sächsischen Erzgebirge, er-
kranken leicht an Lungenkrebs. Als man die Wirkung der

») „Die Krebskrankheit und ihre Bekämpfung",
»erausgegeben von der Schweiz. Vereinigung für Krebsbekämpfung,
îerlag Rascher, Zürich. 1S1 S., Preis Fr. 2.—.

Nöntgenstrahlen zu wenig kannte, brach bei Aerzten, welche
sie verwendeten, nicht selten Krebs auf als eine Folge der
Strahlenwirkung. Ferner wirkten chronische Ent-
Zündungen, die während langer Zeit die Gewebe reizten,
als Grundlagen zu Krebsausbrllchen.

Krebs ist keine Infektionskrankheit, wie man
im Volke vielenortes noch annimmt. Man ist nicht einmal
sicher, daß die Anlagen zu Krebserkrankungen vererbt
werden können, obschon Familien, deren Glieder früher oder
später oder miteinander erkranken, auf hereditäre Disposi-
tionen schließen lassen könnten. Ein Irrtum ist es, wenn in
gewissen Kreisen der Bevölkerung geglaubt wird, bei vege-
taria nischer Lebensweise würde einen die Krank-
heit verschonen: man hat sie auch bei sogenannten Rohköstlern
festgestellt. Es werden auch keine Gesellschaftsklassen von der
heimtückischen Krankheit ganz verschont.

Vorbeugende Verhaltungsmaßregeln kennt man nicht,
es sei denn ein solid geführtes Leben — doch bedeutet dies
ein Prophylaktikum nicht nur für den Krebs, sondern für
die meisten anderen Erkrankungen auch.

Der Arzt behandelt die Krankheit durch Operation,
wo er mit dem Messer herankommen kann, ohne lebenswich-
tige Organe zu schädigen. Bei kleinen, ganz an der Haut-
oberfläche liegenden Geschwülsten werden noch heute, wie
einst im Altertum, allerlei Arsenikprävarate mit Er-
folg verwendet, auch die Behandlung mit der elektrisch
zu geführten Wärme ist häufig wirksam, sowie das
Auflegen von gefrorener Kohlensäure von -^79
Grad.

Wirksamer und weiter anzuwenden ist die Behandlung
mit Röntg e n st r a hlen- Es besteht die merkwürdige Tat-
sache, daß diese Strahlen einesteils Krebs verursachen und
anderenteils zu seiner Heilung verwendet werden können.

In neuester Zeit wird auch das Radium zu Krebs-
Heilungen herbeigezogen- Es ist dies jene merkwürdige Sub-
stanz, die von dem französischen Physiker-Ehepaar Curie
als Abspaltungsprodukt von Uranpecherz entdeckt wurde,
und die drei Arten von „radioaktiven" Strahlen aus-
sendet, wovon besonders die eine die Eigenschaft besitzt, Zellen
zu zerstören und Krebsgeschwülste abzubauen. Die Be-
strahlung kann jedoch nicht von irgend jemand vorgenommen
werden, nur der fachkundige Arzt versteht es, sie richtig
durchzuführen, eine richtige „Dosierung" vorzunehmen.
Diese ist von Fall zu Fall verschieden, weil nicht ein jeder
menschliche Organismus genau gleich reagiert, und so ist

die Dosierung eine Kunst- Die Behandlung mit Radium
steht noch an den Anfängen, mühselig tastet die Wissenschaft
mit dem neuen Mittel vorwärts, und an vielen Orten fehlt
es noch an den nötigen Mengen Radium. Da es von
größter Wichtigkeit ist, daß die Forschungen über die Be-
Ziehung von Radioaktivität und Krebsheilung energisch be-

trieben werden können, dürften sich auch die Laien dafür
interessieren und die Institute und Spitäler unterstützen,
welche Radium verwenden möchten — es ist nämlich sehr

teuer zu beschaffen, so daß es dem einzelnen Arzte meist

unmöglich sein dürfte, sich selber von dieser Substanz das
nötige Quantum zu kaufen. Da mnß die Allgeineinheit Ver-
ständnis entgegenbringen und darf nicht knauserig sein. N.^.

Fürabelütte.
Von Martha Zu Niger.

Jede Hustage, we die warme Tage cho sy, u me
die chalte Recht nümm eso het gha z'schüüche, isch mys
Müeti i Garte. Das isch e große Puregarte gsi, mit emen
alte Schejelihag un eme waggelige Gätterli. Ds Müeti isch

dür e große Wäg glllfse, so wie ne Püüri, wo für mängs
hungerigs Mul mues luege, dür ihre Emüesgarte louft.

Es het gluegt, wie der Spinet u der Salat dür e Winter
cho syg, isch wytersch träppelet zur Rhebarbere, wo scho hie

un da es gwungerigs, rötscheligs Chölbli het zum Mischt us
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